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Dr. med. SS-Sturmbannführer:
Deutschlands Ärzte unter Hitler
Ärzte haben in der Zeit des 
Nationalsozialismus Tod und Leiden von
Menschen herbeigeführt, angeordnet
oder gnadenlos verwaltet. 
Bundesärztekammer und Kassenärztliche
Bundesvereinigung setzen sich seit 
Jahren zum Ziel, das dunkelste Kapitel
in der Geschichte der deutschen 
Ärzteschaft aufzuarbeiten.

Weitaus früher als andere Berufs-
gruppen hat sich die Ärzte-
schaft ihrer Vergangenheit im

Dritten Reich gestellt. Und doch gilt es
weiter, Wissenlücken zu schließen und die
Erinnerung an das Unfassbare wachzuhal-
ten. Das machte der Präsident der Bundes-
ärztekammer (BÄK) und der Ärztekammer
Nordrhein, Professor Jörg-Dietrich Hoppe,
bei der Vorstellung des Forschungsberichts
„Medizin und Nationalsozialismus“ im
März in Berlin deutlich. „Ärzte haben in
der Zeit des Nationalsozialismus aktiv an
der systematischen  Ermordung von Kran-
ken mitgewirkt. Außerdem haben sich füh-
rende Vertreter der Ärzteschaft an der Ver-
treibung ihrer jüdischen Kolleginnen und
Kollegen beteiligt“, bekannte Hoppe.

Ärzte haben Schuld auf sich geladen

Die deutsche Ärzteschaft habe sich in
den vergangenen Jahren intensiv mit die-
sen Verbrechen befasst und Initiativen zur
Erforschung der Rolle von Ärzten im
 Dritten Reich unterstützt. Thematisiert
worden seien die Verstrickungen der Ärz-
te in die NS-Verbrechen unter anderem
auf Deutschen Ärztetagen. „Wir wissen,
dass Ärzte nicht nur weggesehen und ge-
schwiegen, sondern aktiv an der systema-
tischen Ermordung von Kranken und so-
genannten gesellschaftlichen Randgrup-
pen mitgewirkt haben. Ärzte haben in der
Zeit des Nationalsozialismus Tod und Lei-
den von Menschen herbeigeführt, ange-
ordnet oder gnadenlos verwaltet“, sagte
Hoppe. 

Der Leiter der Forschergruppe, Profes-
sor Dr. Robert Jütte, Direktor des Instituts
für Geschichte der Medizin der Robert

Bosch Stiftung in Stuttgart, sagte, die mit
dem Bericht erstellte Bestandsaufnahme
des Forschungsstandes sei für die weitere
wissenschaftliche Arbeit an diesem The-
menkomplex ein dringend notwendiges
Arbeitsinstrument. Die mittlerweile zu
konstatierende Fülle an Literatur stelle für
viele an dieser Thematik Interessierte, dar-
unter auch junge Ärztinnen und Ärzte, ein
Problem dar; denn kaum jemand könne
noch die gesamte Bandbreite der For-
schung auf diesem Gebiet übersehen.
„Selbst ausgewiesene Experten und Ken-
ner der Materie tun sich mitunter schwer,
den Stellenwert ihrer eigenen Arbeit in
diesem sich dynamisch entwickelnden
Forschungsfeld richtig einzuschätzen. An-
gesichts des inzwischen hoch differen-
zierten Forschungsstandes ist ein aktuel-
ler Forschungsbericht zur Geschichte der
Medizin im Nationalsozialismus seit vie-
len Jahren überfällig“, betonte Jütte.

Auf einer Gedenkveranstaltung im Cen-
trum Judaicum erinnerte die Ärzteschaft
im Beisein von Bundesgesundheitsminister
Dr. Philipp Rösler an das dunkelste Kapitel
der Medizin in Deutschland. An der Veran-
staltung nahm auch der renommierte Me-
dizinprofessor und Holocaust-Überleben-
de Dr. Janos Frühling aus Brüssel teil. Die
Gedenkfeier bildete zugleich den Rahmen
für die Verleihung des Forschungspreises,
den die BÄK bereits zum dritten Mal ge-
meinsam mit dem Bundesministerium für
Gesundheit und der Kassenärztlichen Bun-
desvereinigung (KBV) ausgelobt hat. 

Zu den diesjährigen Preisträgern zählt
Susanne Rueß. Sie hat anhand von Ein-
zelschicksalen das an jüdischen Ärzten be-

gangene Unrecht in der NS-Diktatur – und
auch noch nach 1945 – beschrieben. Die
Arbeit der Stuttgarter Ärztin sei nicht nur
ein herausragendes Gedenkbuch, das die
Opfer aus der Anonymität heraushole. Es
sensibilisiere auch die nachwachsende
Ärztegeneration dafür, dass Zivilcourage
möglich und ein bleibendes Thema ärztli-
cher Ethik sei, so die Jury, die sich aus Ver-
tretern des Zentralrats der Juden in
Deutschland, des Bundesverbandes Jüdi-
scher Ärzte und Psychologen in Deutsch-
land sowie aus Vertretern des Ministeri-
ums, der BÄK und der KBV zusammen-
setzte.

Ausgrenzung jüdischer Ärzte

In zwei aus einem Forschungsprojekt
von Rebecca Schwoch entstandenen Mono-
grafien würden die Strukturen der Verfol-
gung jüdischer niedergelassener Ärzte so-
wie die Kontinuitäten und Brüche im Den-
ken und Handeln der organisierten Ärzte-
schaft in Berlin vorbildlich dargestellt, so die
Jury. Erstmals seien für die Zeit des Dritten
Reiches die Täterseite und die Motive des
verwerflichen Handels einer Kassenärzt -
lichen Vereinigung in ihren verschiedenen
Facetten als Fallstudie aufgearbeitet worden.
„Die Arbeit macht auf den weiteren For-
schungsbedarf aufmerksam und motiviert
zu weiteren regionalen Studien“, heißt es in
der Begründung für die Preisverleihung. 

An der von Anna von Villiez einge-
reichten Lokalstudie zum Schicksal jüdi-
scher Ärzte in Hamburg während der NS-
Zeit überzeugte die Juroren die Berück-
sichtigung sowohl der niedergelassenen
als auch der klinisch tätigen Ärzte. Zudem
werde in der Arbeit die Rolle der Gesund-
heitsverwaltung und der medizinischen
Fakultäten bei der Ausgrenzung jüdischer
Ärzte klar herausgearbeitet und so ein Ge-
samtbild der an der Verfolgung beteiligten
Institutionen sowie von den Tätern und
deren Motiven gezeichnet. Einen Sonder-
preis erhielt Hansjörg Ebell für seine
 Wanderausstellung zum 70. Jahrestag des
Approbationsentzugs aller jüdischen Ärzte
im September 1938.
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